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Sßaul §ebinger: ®a§ ©ebeimniê ber Qengi. 401

eg fßon manßmal toinben unb tatoinen ßören,
oßne baß eg irrten ettoag getan; fie batfiten gar
ïaltblûtig an ißre Einher; toaren bie auß fßon
manchmal tieimgeïommen aug toitben SBettern,
toar ja auf bem Serge audi eine ipütte, too fie
fiß Bergen tonnten, unb fattbtütig fcfjliefen fie
ein, mitten im SBetter unb oßne Einher. Slm
Storgen ertoaßten fie oßne Einher; — aber toag
mar eg, bag fo toilb an bie genfter fßtug, bag fo
fßtoarg an benfetben Iferunterftrid), fo rauf)
traf! traf! rief, einen Särm maßte, ber bie

Raulen ertbliß bon ißrern Sager aufbraßte?
©g toaren nid^t ibjxe Einher, bie faß niemanb
toieber ; aber gtoötf Stäben toaren eg, toetße um
bie Ipütte [türmten mit toilbem ©freien unb
fliegen, unb bie Sitten auffßrien unb nißt nur
aug bem nächtlichen Schlafe. @ie tourben ärger»
lieh), alg bie fßtoargen Stiere fo lärmten, unb
toollten fie berfßeußen, aber bie ließen fidh nicht
berfßeußen, aber auß> nicht fangen; fie lärmten
immer toilber, umflogen immer tüßner bie

Häupter ber ©ßettenben, bie umfonft nadh itfnen
ßafßten unb toarfen. @ie matten bie Ipütte
toieber gu, bie Sonne ïam, aber bie Hinber nicht,
unb bie Stäben hingen itérer gtoötfe brausen an
ben genftern, mit ben klügeln fchtagenb unb
fßreienb. ltnb graulicher toarb'g ben Sitten, alg
fie bie Stäben gäßtten unb eg gtoötfe toaren unb
fein Hinb heim ïam, unb fie machten bie £ütte
toieber auf, um nach ben Hinbern gu feßen; fie
gingen toeiter bie SBanb hinauf, fid) toeiter um»
gufehen. ®oß^ feine Hinber tarnen, aber bie
Stäben blieben bei ihnen, hingen mit toilbem
SBefen fiß an ihre Herfen, unb toohin bie Sitten
gingen, toirbelten bie Stäben um fie herum, ltnb
immer fürchterlicher tönte ihr tuart! fuarf!
immer fßauertißer toarb'g ben Sitten, immer
toeiter trieb eg fie in bie ©inöbe hinein, bie

fßlüpferigen Sergtoänbe hinauf, unb immer
näher unb toilber folgten ihnen bie buntein, toit»
ben Stiere. Slber auß in ber Sitten Hopf begann

eg gu toirbetn. ©un'fet toarb eg bor ihren Slugen,
unb fürchterliche Stöne entrannen ihrer buntten
SSrufi unb brangen tief in beg Sateg ©runb gu
ben £)ßren ber ÜDtenfßen. llnb bie auffchauen»
ben SDtenfßen erblidten auf fßtoinbetnber tpöße
bie finntog güeh^nben, bon buntter 23ögetfßar
berfolgt. ©ie faßen fie eilen bem ßößften ©rate
gu, fahen fie finntog bem SSorfprunge berfetben
guftürgen, fal>en fie ftürgen in ben bobentofen
Slbgrunb, mit ihnen bie bunteln SSögel, alte gum
fßtoargen Hnäuet geballt. Ilnb nie faß man fie
toieber. Slber toenn bie Satoinen gum gälte fiß
rüften, toenn ber Stob feine buntein ©ßtoingen
entfaltet unb fein Opfer forgtog ihm entgegen
geht, ba tönt eg mächtig : tuart! tuart! oben bon
ber tpöße. llnb toenn auf böfen SBegen ©ttern
gehen, auf böfe SSege Hinber führen, ba fliegen
fßtoarge iBöget ihnen über ben SBeg, unb tuart!
tuart! tönt eg über ihren tpäuptern.

Ilnb tauttog toar bie Stenge geftanben unten
im State unb hatte bebenb bag fßauertiße ©nbe

gefehen. Ilnb batb barauf berbreitete fich im
State bie ©age, bie Stäben hätten ihre ©Itern ge=

hott, unb Stabenettern nannte man bon ba an
alte, bie ihre Einher bertoahrtofeten, gum ©teh»
ten ober betteln fie anhielten ober eg ihnen unge»
ftraft nachließen; bie ihre Hinber mißbrauchten,
um burd) fie unb auf Soften ihrer ©eete beffer

gu leben, bem Steufet gu frönen, llnb ber ©taube
berbreitete fich, ^ß fo toie bie ©Itern auf biefe
SBeife bie Hinber gugrunbe richten, gur ©träfe
auch ©Itern burch bie Einher ing SSerberben

geftürgt toürben, baß fie am ©nbe augtrinten
müßten ben Heiß, ben fie ben Hinbern einfßenf»
ten. llnb toenn Stater ober Stutter nur an fich

benïen, bie Einher bernachtäffigen, fie gum 39ö»

fen führen toolten, mit Stat ober Sßort, fo breßt
man ißnen ben Hopf ber Sfergtoanb gu unb fagt :

Sug, bort haben bie Stäben ißre Sitten geßott!
Sag ift manchem burch &eib rmb ©eet gegangen."

©ai ©e^etmnii ber ßensu
©rgäljlung bon Sßaul £>ebtnger.

Stun toar eg an ißr, bag ©terben; ißre Qeit
toar borbei, ©g mußte fo fein. Sichtgig ©om=
mer hatten ißre Slugen ing Sanb fteigen unb
bertoetfen feßen. triebe unb Stühe umgaben
fie in ißrem fauberen ©tübßen. ©ang oßne
©ßmergen tag fie ba. ©raußen im ©arten
rumorte ber SBinb naß ^ergengtuft unb fegte
bie teßten, bunten SÖIäiter bon ben Slften.

Qtoangig ^aßre lang toar fie alg bienenber

©eift ßier gu ipaufe getoefen. ©ine ©eneration
toar unter ißren Slugen groß getoorben. ©cßon
Iängft geßörte fie gur gamitie, unb auß in
ißren alten Sagen toar fie ber gamilie lieb
unb toert geblieben. 33on febent Hußen, bon
jeber gtafße SBein ßatte fie ïoften müffen, an
©eburtgtagg» unb anbern geften toar fie mit
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es schon manchmal winden und lawmen hören,
ohne daß es ihnen etwas getan; sie dachten gar
kaltblütig an ihre Kinder; waren die auch schon

manchmal heimgekommen aus wilden Wettern,
war ja auf dem Berge auch eine Hütte, wo sie

sich bergen konnten, und kaltblütig schliefen sie

ein, mitten im Wetter und ohne Kinder. Am
Morgen erwachten sie ohne Kinder; — aber was
war es, das so wild an die Fenster schlug, das so

schwarz an denselben herunterstrich, so rauh
krak! krak! rief, einen Lärm machte, der die

Faulen endlich von ihrem Lager aufbrachte?
Es waren nicht ihre Kinder, die sah niemand
wieder; aber zwölf Raben waren es, welche um
die Hütte stürmten mit wildem Schreien und
Fliegen, und die Alten aufschrien und nicht nur
aus dem nächtlichen Schlafe. Sie wurden ärger-
lich, als die schwarzen Tiere so lärmten, und
wollten sie verscheuchen, aber die ließen sich nicht
verscheuchen, aber auch nicht fangen; sie lärmten
immer wilder, umflogen immer kühner die

Häupter der Scheltenden, die umsonst nach ihnen
haschten und warfen. Sie machten die Hütte
wieder zu, die Sonne kam, aber die Kinder nicht,
und die Raben hingen ihrer zwölfe draußen an
den Fenstern, mit den Flügeln schlagend und
schreiend. Und graulicher ward's den Alten, als
sie die Raben zählten und es zwölfe waren und
kein Kind heim kam, und sie machten die Hütte
wieder auf, um nach den Kindern zu sehen; sie

gingen weiter die Wand hinauf, sich weiter um-
zusehen. Doch keine Kinder kamen, aber die

Raben blieben bei ihnen, hingen mit wildem
Wesen sich an ihre Fersen, und wohin die Alten
gingen, wirbelten die Raben um sie herum. Und
immer fürchterlicher tönte ihr kuark! kuark!
immer schauerlicher ward's den Alten, immer
weiter trieb es sie in die Einöde hinein, die

schlüpferigen Bergwände hinauf, und immer
näher und wilder folgten ihnen die dunkeln, wil-
den Tiere. Aber auch in der Alten Kopf begann

es zu wirbeln. Dunkel ward es vor ihren Augen,
und fürchterliche Töne entrannen ihrer dunklen
Brust und drangen tief in des Tales Grund zu
den Ohren der Menschen. Und die aufschauen-
den Menschen erblickten auf schwindelnder Höhe
die sinnlos Fliehenden, von dunkler Vögelschar
verfolgt. Sie sahen sie eilen dem höchsten Grate
zu, sahen sie sinnlos dem Vorsprunge derselben
zustürzen, sahen sie stürzen in den bodenlosen
Abgrund, mit ihnen die dunkeln Vögel, alle zum
schwarzen Knäuel geballt. Und nie sah mau sie

wieder. Aber wenn die Lawinen zum Falle sich

rüsten, wenn der Tod seine dunkeln Schwingen
entfaltet und sein Opfer sorglos ihm entgegen
geht, da tönt es mächtig: kuark! kuark! oben von
der Höhe. Und wenn auf bösen Wegen Eltern
gehen, auf böse Wege Kinder führen, da fliegen
schwarze Vögel ihnen über den Weg, und kuark!
kuark! tönt es über ihren Häuptern.

Und lautlos war die Menge gestanden unten
im Tale und hatte bebend das schauerliche Ende
gesehen. Und bald darauf verbreitete sich im
Tale die Sage, die Raben hätten ihre Eltern ge-

holt, und Rabeneltern nannte mau von da an
alle, die ihre Kinder verwahrlosten, zum Steh-
len oder Betteln sie anhielten oder es ihnen unge-
straft nachließen; die ihre Kinder mißbrauchten,
um durch sie und auf Kosten ihrer Seele besser

zu leben, dem Teufel zu frönen. Und der Glaube
verbreitete sich, daß so wie die Eltern auf diese

Weise die Kinder zugrunde richten, zur Strafe
auch die Eltern durch die Kinder ins Verderben
gestürzt würden, daß sie am Ende austrinken
müßten den Kelch, den sie den Kindern einschenk-
ten. Und wenn Vater oder Mutter nur an sich

denken, die Kinder vernachlässigen, sie zum Bö-
sen führen Wolleu, mit Tat oder Wort, so dreht
man ihnen den Kopf der Bergwand zu und sagt:
Lug, dort haben die Raben ihre Alten geholt!
Das ist manchem durch Leib und Seel gegangen."

Das Geheimnis der Ienzi.
Erzählung von Paul Hedinger.

Nun war es an ihr, das Sterben; ihre Zeit
war vorbei. Es mußte so sein. Achtzig Som-
mer hatten ihre Augen ins Land steigen und
verwelken sehen. Friede und Ruhe umgaben
sie in ihrem sauberen Stübchen. Ganz ohne
Schmerzen lag sie da. Draußen im Garten
rumorte der Wind nach Herzenslust und fegte
die letzten, bunten Blätter von den Ästen.

Zwanzig Jahre lang war sie als dienender

Geist hier zu Hause gewesen. Eine Generation
war unter ihren Augen groß geworden. Schon
längst gehörte sie zur Familie, und auch in
ihren alten Tagen war sie der Familie lieb
und wert geblieben. Von jedem Kuchen, von
jeder Flasche Wein hatte sie kosten müssen, an
Geburtstags- und andern Festen war sie mit
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bet ^errfdjaft in bet guten ©tube gefeffen. ga,
Sreue gegen Steue: jo toat |f gtoifdjen itjr
unb ihrer gamilie bis gum beutigen Sage ge=

batten tootben.
SBobtig ïniftette baS geuet im fleinen ®a=

djelofen, umflutete gengiS Saget in toatmen
©cbtoällen. Sluf bem ©tubl neben ibt fdjnuttte
bet biefe, toeijje ®atet. Sluf bem SRac^ttifdf) lag
bie aufgefdjlagene SSibel, gengiS SieblingSbudj,
batauS jie oft tagsüber, abet nut Slugenblicfe
tang laS, ba ibte Slugen j||| fdjtoad) getoot»
ben. gn bet ©djublabe toartete, bon ib)t in ein
leinenes Süd)lein genä-bt, ibt Seftament, baS

SSetgeidjniS ihrer ipabfeligfeiten, bie nadj ibtem
Sobe einigen atmen gdmilien beS ©orfeS gu=

gute ïommen füllten, ©ort tag aucb baS ©t=
jf>atniSbüc£)Iein, tootin eine fdjöne bteiftelüge
gabt jtanb. ®aS toat bet SJiijfion, bem 3Bai=

fenbauS unb einigen SItmen bejtimmt. ©enn
bon gengiS gamilie toat niemanb bebiitftig.

gbt Seben fc^iert jo Hat unb ftiU toie ein
SBetgjeelein getoejen gu fein, bon feinem ©e=

toittet, ïeinem SBilbbacE) gettiibt. llnb
bennodj hütete gengi ein ©ebeimniS, ein längft
betfdjoÏÏeneS ©tlebniS, baS ibtem langen Se»

ben beimlidjen ©tang unb ©djimmet betlieb..
©S toat bie betbotgene ©olbaber im fdjeinbat
toettlojen ©ejtein, ein fdjtoacbeS ©timmen, ibt
jelbet gu geiten faitm betoujjt « ,balb bet»

gejjen unb bod) unauSIofdjlidj. • • •

itm fein ©ut in bet 2Mt bjätte gengi batü»
bet gu einem SJtenfcben fbredjen fönnen. ©aS
toäte töettat getoejen an fidj unb einem, beffen
SInbenfen ibt bjetlig toat. llnb jie bjätte fid)
audj biet gu febt gefdjamt, nut ein ÜBott babon

gu jagen. gebt abet, auf bem Sotenbett,
erfdjien ibt baS jabtgebntelange ©djtoeigen als
ein llnte^t, unb jie emf)fanb ein bxingenbeS
23ebütfniS, in alien ibten 23etbältniffen flate
Dtbnung gu jd^affert, ben ©cblufffttidj untet
ibte SebenStedjmmg, untet eine fdjone, getabe

gabt gu gieben.
©aS toeifje gelb batuntet toat bet ©toigfeit

botbebalten. 3îac^ langet Überlegung unb
nadj Übettoinbung allet jel&ftjüc^tigen Seben»
fen befdjlojj gengi, ben alten Sßfattbetrn, bet

ftefdjon jeit gtoangig gabten fannte, inS 33et=

trauen gu gieben.
Sin einem nebligen Sîobembertag etfdjien

5ßfatret Saudjenauet in gengiS ©tübdjen. @0=

lange bie ©ame beS ipaujeS nodj antoefenb
toat, tebete man übet baS better, ben font»
menben SBinter, bie Sitten unb SItmen beS

©otfeS, bie neuejten ©teignijje. Sîadj einiget
geit jebodj jtanb bie ©ame auf unb entfernte
fid): „SBiefleidjt begehrt gengi mit gbnen allem
gu teben." ©et ißfattet muffte hingeben unb
fadste ben Stiegel an bet Süre fdjieben. SBaS

fonnte bod) bie gengi für ©ebeimniffe haben!
©ine SBeile blieb eS gang ftiU im ©emacb; man
betnabm nur baS ©djnutten beS toeijjen £ta=

tetS unb baS Siefen bet SBanbubt. gn gengiS
SJtienen ffnegelte fiel} ein furget, beintlidjet
$amf>f. ©ann begann fie: gd) babe in bet

lebten geit übet bieleS nacbgebaibt, übet un»
fern ©tauben, bie ®itd)e, unb übet rnid)
felber. gd) bin nur eine einfältige, alte SJtagb.

Slbet jeben ©ie, in meinem Seben ift ettoaS,
tootübet icf> noch' gu feinem SJtenfdien gejf)to=
c§en habe, objcfion eS gut unb beitjam getoe=

jen toäte, gdj befajj nid^-t bie ^raft unb ben

3Jiut gut freien SIuSffnadje.
gengiS $änbe falteten fi^ toie gum ©ebet

auf bet geblümten 23ettbecfe. ,,©eib g'bt nic^t
febt mübe, gengi?" fragte ißfatret Sauibenauet,
„geh toitt ©ueb' ruhen lafjen, fornate morgen
toiebet." — „Stein, ipett Pfarrer, haben @ie ©e=

bulb mit mir, eS muff b^nte fein, einen 2Ittgen=

blitf..gengiS Slugen juebten an bet gimmet»
beefe nach einem Dtubefmnft... Stadl einem fut»
gen ^üfteln begann jie letje: „@S jinb mehr alS

jetbgig gabte jeittjer. -. SItS gang junges ®inb
bon jiebgebn gabten biente i^ im $auje eines

SitbbauerS, eines jftätet berühmt getootbenen
HünjtletS @t hatte ein jo milbeS, gütiges
SBejen, toat jeelengut gu SKenfib- unb Siet, liebte
bejonbetS bie ^inbet unb ^aben, in beten ©e=

jeHjd^aft et ftunbenlang jidj beluftigen fonnte...
©ie ©ame toat audj jebjr gut gu mit, aüdj toenn
jie eS toeniger geigte, ba fie bon herberem Söejen
als ibt SOtann toat. ©ie Einher hingen ade mit
rübtenbet 21nb)änglic^feit an mit... gdj ge=

hörte gang gut gamilie, begleitete jie auf Dtei»

jen, in bie ober blieb toocbenlang
mit ben lîinbetn allein im ipaufe, toenn bie

©Item im SluSlanbe toeitten. gdi toat teftloS
glüdlicb, lebte toie ein ®inb ftof) in ben Sag
hinein,., ©S toat im $od)jommet, eineS
SfbenbS. ©ie ßinbet jd)Itefen, bie ©ame toat
inS Bongert gegangen, gc^ toollte bot bem gu=
bettgeben noch überall nadjfeben, ob bie Süten
gefdjloffen, baS Sic^t gelojibt fei,

Stuf meinem Slitnbgang fam i(b- an bet Site»

liettüre meines tpettn borbei. gn biejem SIu»

genbtid ging fie auf, bet SSilbbauet trat auf bie

©(btoelle, fab mich, tief mit| b^tbei. gdj trat
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der Herrschaft in der guten Stube gesessen. Ja,
Treue gegen Treue: so war es zwischen ihr
und ihrer Familie bis zum heutigen Tage ge-
halten worden.

Wohlig knisterte das Feuer im kleinen Ka-
chelofen, umflutete Zenzis Lager in warmen
Schwallen. Auf dem Stuhl neben ihr schnurrte
der dicke, weiße Kater. Auf dem Nachttisch lag
die aufgeschlagene Bibel, Zenzis Lieblingsbuch,
daraus sie oft tagsüber, aber nur Augenblicke
lang las, da ihre Augen sehr schwach gewor-
den. In der Schublade wartete, von ihr in ein
leinenes Tüchlein genäht, ihr Testament, das

Verzeichnis ihrer Habseligkeiten, die nach ihrem
Tode einigen armen Familien des Dorfes zu-
gute kommen sollten. Dort lag auch das Er-
sparnisbüchlein, worin eine schöne dreistellige
Zahl stand. Das war der Mission, dem Wai-
senhaus und einigen Armen bestimmt. Denn
von Zenzis Familie war niemand bedürftig.

Ihr Leben schien so klar und still wie ein
Bergseelein gewesen zu sein, von keinem Ge-

Witter, keinem Wildbach getrübt. Und
dennoch hütete Zenzi ein Geheimnis, ein längst
verschollenes Erlebnis, das ihrem langen Le-
ben heimlichen Glanz und Schimmer verlieh..
Es war die verborgene Goldader im scheinbar
wertlosen Gestein, ein schwaches Glimmen, ihr
selber zu Zeiten kaum bewußt ,halb ver-
gessen und doch unauslöschlich.

Um kein Gut in der Welt hätte Zenzi darü-
ber zu einem Menschen sprechen können. Das
wäre Verrat gewesen an sich und einem, dessen

Andenken ihr heilig war. Und sie hätte sich

auch viel zu sehr geschämt, nur ein Wort davon

zu sagen. Jetzt aber, aus dem Totenbett,
erschien ihr das jahrzehntelange Schweigen als
ein Unrecht, und sie empfand ein dringendes
Bedürfnis, in allen ihren Verhältnissen klare
Ordnung zu schaffen, den Schlußstrich! unter
ihre Lebensrechnung, unter eine schöne, gerade

Zahl zu ziehen.
Das weiße Feld darunter war der Ewigkeit

vorbehalten. Nach langer Überlegung und
nach Überwindung aller selbstsüchtigen Beden-
ken beschloß Zenzi, den alten Pfarrherrn, der

sie schon seit zwanzig Jahren kannte, ins Ver-
trauen zu ziehen.

An einem nebligen Novembertag erschien

Pfarrer Lauchenauer in Zenzis Stübchen. So-
lange die Dame des Hauses noch anwesend
war, redete man über das Wetter, den kom-
menden Winter, die Alten und Armen des

Dorfes, die neuesten Ereignisse. Nach einiger
Zeit jedoch stand die Dame aus und entfernte
sich: „Vielleicht begehrt Zenzi mit Ihnen allein
zu reden." Der Pfarrer mußte hingehen und
sachte den Riegel an der Türe schieben. Was
konnte doch die Zenzi für Geheimnisse haben!
Eine Weile blieb es ganz still im Gemach; man
vernahm nur das Schnurren des weißen Ka-
ters und das Ticken der Wanduhr. In Zenzis
Mienen spiegelte sich ein kurzer, heimlicher
Kamps. Dann begann sie: Ich habe in der

letzten Zeit über vieles nachgedacht, über un-
fern Glauben, die Kirche, und über mich
selber. Ich bin nur eine einfältige, alte Magd.
Aber sehen Sie, in meinem Leben ist etwas,
worüber ich noch zu keinem Menschen gespro-
chen habe, obschon es gut und heilsam gewe-
sen wäre. Ich besaß nicht die Kraft und den

Mut zur freien Aussprache.
Zenzis Hände falteten sich wie zum Gebet

auf der geblümten Bettdecke. „Seid Ihr nicht
sehr müde, Zenzi?" fragte Pfarrer Lauchenauer.
„Ich will Euch ruhen lassen, komme morgen
wieder." — „Nein, Herr Pfarrer, haben Sie Ge-

duld mit mir, es muß heute sein, einen Augen-
blick..." Zenzis Augen suchten an der Zimmer-
decke nach einem Ruhepunkt... Nach einem kur-

zen Hüsteln begann sie leise: „Es find mehr als
sechzig Jahre seither... Als ganz junges Kind
von siebzehn Jahren diente ich im Hause eines

Bildhauers, eines später berühmt gewordenen

Künstlers... Er hatte ein so mildes, gütiges
Wesen, war seelengut zu Mensch und Tier, liebte
besonders die Kinder und Katzen, in deren Ge-

sellschast er stundenlang sich belustigen konnte...
Die Dame war auch sehr gut zu mir, auch wenn
sie es weniger zeigte, da sie von herberem Wesen
als ihr Mann war. Die Kinder hingen alle mit
rührender Anhänglichkeit an mir... Ich ge-

hörte ganz zur Familie, begleitete sie auf Rei-
sen, in die Ferien oder blieb wochenlang
mit den Kindern allein im Hause, wenn die

Eltern im Auslande weilten. Ich war restlos
glücklich, lebte wie ein Kind froh in den Tag
hinein... Es war im Hochsommer, eines
Abends. Die Kinder schliefen, die Dame war
ins Konzert gegangen. Ich wollte vor dem Zu-
bettgehen noch überall nachsehen, ob die Türen
geschlossen, das Licht gelöscht sei.

Auf meinem Rundgang kam ich an der Ate-
liertüre meines Herrn vorbei. In diesem Au-
genblick ging sie auf, der Bildhauer trat auf die

Schwelle, sah mich, rief mich herbei. Ich trat



Sßctul igebinger: ©ct§

derart. ©r fdjien fiep gu befinnen, jagte nicptg,
ininBte nur mit ber tpanb, icp falle pereinBom»

men... Neugierig unb apnunggtog trat idj ing
SBtelier. ©g tourbe bon einer ïleinen ©teptampe,
bie einen toarmen, roten ©djein berbreitete, er»

leudjtet. Stehen ipr toar ein langer Sitoan mit
einer Bunten SDede barüber. SBrn Soben unb an
ben SBänben ftanben unb fingen überall ©ipg»
möbelte unb Qeicpnungen... ,©ep bidj, gengi,
pier auf ben SDitoan, fo, redjt in ben petten
©djein. $ab Beine SIngft, fetb, icp tu bir nicptg,
icf) möcpte bicp nur gerne geidjnen; benn gu mei»

nem neuen Srunnen, ben bie ©tobt Bei mir be=

ftettt pat, braucpe icp eine fdjlanBe SMbcpen»
figur. Sagu toürbeft bu bid) eignen.' gdj Begriff
nicpt, toag er bon mir toollte; feine ruf)ige, bü=

terlicpe SIrt, bie Seperrfcptpeit feineg SSefeng
liefen ïeinerlei Q"urc^t ober SBrgtoopn in mir
aufBommen; id)' toufjte fa, er toar ein guter,
ebler $err. @o tief; icfj ipn rupig getoäpren, alg
er mir bag leiste SHeibdjen mit garter ipanb
bon ber ©djutter gog, mir SBntoeifungen gab, tote

id) mid) gu brepen unb gu ftüpen Blatte... ®ann
fepte er ficf) einige SOteter bon mir toeg, auf
einen niebern ©tupl unb Begann, ©tricp auf
(Strich auf ein toeifjeê Statt gu gießen... gdj
lag gang rupig, fap gum erften SRal meinen,
bom roten Sidjt beteucpteten ferper unb merBte
mit füfjem ©rfdjreden, baff icp Bein ®inb meB)r

toar... SDag 33Iut ftieg mir in bie ©cpläfen, nun
bernapm icp aufjer bem leifen fetigen beg ©t'if»
teg audj bag lautere ißocpen meineg ^ergeng...
©agu brang burcfj bag offene genfter ein toar»

nter Shacptpaucp unb ®uft bon Sojen ©in
Saptfalter taumelte trurt'fen um bag rote Sicpt,
Big ber Silbpauer aufftanb unb ipn toieber ber

©ommernadjt übergab...
SJtandjmat, toenrt bie SBugen beg Qeidjnenben

prüfenb gu mir hierüber Blidten, burd)riefelte
rnicp ein fonberbar feligeg, toeB)mütigeg ©efüpt,
irgenbeine SiraurigBeit, toie ip fie nod) nie emp»
funben ©onberbarertoeife Bannte icp Beinen

©djimmer bon gurcpt ober ©cparn; id) tourte
ntic^ fo geborgen in bem Binblidjen Vertrauen,
bag idj meinem ^errn gegenüber Biegte... @t=

toa gepn Minuten modjten fo berftricpen fein;
bann legte er bie 3eicpnung toeg, trat auf rnicp

gu, beugte fiep Ieid)t gu mir hierunter, fap mir in
bie SBugen unb jagte, toäprenb feine feine,
fd)male fenftterpanb meine SSange liebBofte:
,S)ag folh bir Bein ©cpabe fein, bepalte eg aber

ftiïï für bidj; benn bie SBelt ift böfe unb un»
fein, idj banBe bir...' 2)en ©inn biefer SBorte
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pabe idj bamalg nicpt recpt begriffen gdj
ftanb nun fcfjleunig auf, napm mein feibcfjen
um midj unb eilte, mit einem paftigen ©utnacpt
gegen bie Siüre, ptnaug unb in mein Lämmer»
(pen, too id) midj toeinenb unb fcptucpgenb in bie

jtiffen toarf, alg toäre mir bag gröjjte Unrest
gefdjepen. OB) ne eg gu berftepen, toar in mir ein
Seueg, UnbeBannteg ertoadjt, bie gugenb patte
mir in biefer ©tunbe bie ipanb gum SBbfcpieb

gereicht... .jpätte mein ^err mir geboten, in ben
©ee ober in einen SBbgrunb gu fpringen, icp

patte eg blinblingg getan Sie, in alle ©toig»
Beit nie bergeffe icp bie garte ©djommg, bie rüp»
renbe SBcptung, bie er mir jungem Stäbdjen ent»

gegenbracjte... ^cp apnte bunBel, toag für eine

©lüdfeligBeit bie Siebe eineg ebeln 23îanneg einer
grau bebeutet... ©r ftanb fo pocp über alten
Scannern, bie mir im Seben begegnet finb; er
fcpien mir bag männlitpe gbeal in fcpönfter Slug»

Prägung gu berBörpern... SBag i(p an Siebeg»

Bunbgebung gtoifcpen ben ©efcplecptern fap, toar
pimmeltoeit bon bem entfernt, toag mir bor»
fdjtoebte... SJtepr alg ein toaderer Surfepe pat
miep mit eprlidjer Quneigung umtoorben, be=

geprte, mit mir fein -fpeim gu bauen, gcp pätte
getoi^ aucp glüdlicp toerben Bönnen... @o oft
fiep bag gut gemeinte Siebpabentootten neben
bag pope Silb ber Siebe, bag in mir lebte,
ftettte, gab eg Beine grage mepr... gdj tourbe
alg poepmütig unb unnapbar berfoprien. ©o
Blieb icp aÏÏrin unb lebig. SBIIein? SJÎenfd)Iicp
gefproäjen, ja SKein tieffteg unb befteg Sie»

Ben, meine ©epnfucpt unb mein Xroft toaren bei

ipm, bem eingigen 3Kann, bem icp bertrauenb
bie Itnfcputb meiner gugenb patte offenbaren
bitrfen...

SDarüber finb mir bie SBugen erft in ber ©tithe
ber leisten SBocpen aufgegangen... 0b icp babei
ein Sedjt patte, fo gu füpten, fo gu benBen, bag

ift bie grofje grage; bietheiept toar mein ©ebap»
ren närrifdp unb töriept...

Safj idf) aber toeber ungtüdlicp^ noip berbittert
tourbe, bafür forgte mein ©epeimnig, bie nie
berfiegenbe Ouette ftitter tpeiterBeit unb peim»
liiper greube... 3)er gute §err ift fepon längft
geftorben... gdj pab an feinem Totenbett toa»

(pen bürfen... Sîotp fep idp fein bteicpeg, ebleg

SBntlip bor mir."
gengi becBte ipr ©efidjt mit beiben ^änben

gu Seife toottte fiep Pfarrer Saucpenauer ent»

fernen SBber Qengi rief ipn gurüc!...
„gep bin mit meiner Seicpte rafip' gu ©nbe...

gtp blieb naep bem Xobe beg $errn noep ein

Paul Hedinger: Das

heran. Er schien sich zu besinnen, sagte nichts,
winkte nur mit der Hand, ich solle hereinkam-
men... Neugierig und ahnungslos trat ich ins
Atelier. Es wurde von einer kleinen Stehlampe,
die einen warmen, roten Schein verbreitete, er-
leuchtet. Neben ihr war ein langer Diwan mit
einer bunten Decke darüber. Am Boden und an
den Wänden standen und hingen überall Gips-
modelte und Zeichnungen... ,Setz dich, Zenzi,
hier auf den Diwan, so, recht in den hellen
Schein. Hab keine Angst, Kind, ich tu dir nichts,
ich möchte dich nur gerne zeichnen; denn zu mei-
nem neuen Brunnen, den die Stadt bei mir be-

stellt hat, brauche ich eine schlanke Mädchen-
figur. Dazu würdest du dich eignen/ Ich begriff
nicht, was er von mir wollte; feine ruhige, vä-
terliche Art, die Beherrschtheit seines Wesens
ließen keinerlei Furcht oder Argwohn in mir
aufkommen; ich wußte ja, er war ein guter,
edler Herr. So ließ ich ihn ruhig gewähren, als
er mir das leichte Kleidchen mit zarter Hand
von der Schulter zog, mir Anweisungen gab, wie
ich mich zu drehen und zu stützen hatte... Dann
setzte er sich einige Meter von mir weg, auf
einen niedern Stuhl und begann. Strich aus
Strich auf ein weißes Blatt zu ziehen... Ich
lag ganz ruhig, sah zum ersten Mal meinen,
vom roten Licht beleuchteten Körper und merkte
mit süßem Erschrecken, daß ich kein Kind mehr
war... Das Blut stieg mir in die Schläfen, nun
vernahm ich außer dem leisen Kratzen des Stif-
tes auch das lautere Pochen meines Herzens...
Dazu drang durch das offene Fenster ein war-
mer Nachthauch und Duft von Rosen... Ein
Nachtfalter taumelte trunken um das rote Licht,
bis der Bildhauer aufstand und ihn wieder der

Sommernacht übergab...
Manchmal, wenn die Augen des Zeichnenden

prüfend zu mir herüber blickten, durchrieselte
mich ein sonderbar seliges, wehmütiges Gefühl,
irgendeine Traurigkeit, wie ich sie noch nie emp-
funden... Sonderbarerweise kannte ich keinen

Schimmer von Furcht oder Scham; ich wußte
mich so geborgen in dem kindlichen Vertrauen,
das ich meinem Herrn gegenüber hegte... Et-
wa zehn Minuten mochten so verstrichen sein;
dann legte er die Zeichnung weg, trat auf mich

zu, beugte sich leicht zu mir herunter, sah mir in
die Augen und sagte, während seine feine,
schmale Künstlerhand meine Wange liebkoste:
,Das soll dir kein Schade sein, behalte es aber

still für dich; denn die Welt ist böse und un-
fein, ich danke dir.. / Den Sinn dieser Worte
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habe ich damals nicht recht begriffen... Ich
stand nun schleunig auf, nahm mein Kleidchen
um mich und eilte, mit einem hastigen Gutnacht
gegen die Türe, hinaus und in mein Kämmer-
chen, wo ich mich weinend und schluchzend in die

Kissen warf, als wäre mir das größte Unrecht
geschehen. Ohne es zu verstehen, war in mir ein
Neues, Unbekanntes erwacht, die Jugend hatte
mir in dieser Stunde die Hand zum Abschied
gereicht... Hätte mein Herr mir geboten, in den
See oder in einen Abgrund zu springen, ich

hätte es blindlings getan Nie, in alle Ewig-
keit nie vergesse ich die zarte Schonung, die rüh-
rende Achtung, die er mir jungem Mädchen ent-
gegenbrachte... Ich ahnte dunkel, was für eine

Glückseligkeit die Liebe eines edeln Mannes einer
Frau bedeutet... Er stand so hoch über allen
Männern, die mir im Leben begegnet sind; er
schien mir das männliche Ideal in schönster Aus-
Prägung zu verkörpern... Was ich an Liebes-
kundgebung zwischen den Geschlechtern sah, war
himmelweit von dem entfernt, was mir vor-
schwebte... Mehr als ein wackerer Bursche hat
mich mit ehrlicher Zuneigung umworben, be-

gehrte, mit mir sein Heim zu bauen. Ich hätte
gewiß auch glücklich werden können... So oft
sich das gut gemeinte Liebhabenwollen neben
das hohe Bild der Liebe, das in mir lebte,
stellte, gab es keine Frage mehr... Ich wurde
als hochmütig und unnahbar verschrien. So
blieb ich allein und ledig. Allein? Menschlich
gesprochen, ja Mein tiefstes und bestes Lie-
ben, meine Sehnsucht und mein Trost waren bei

ihm, dem einzigen Mann, dem ich vertrauend
die Unschuld meiner Jugend hatte offenbaren
dürfen...

Darüber sind mir die Augen erst in der Stille
der letzten Wochen aufgegangen... Ob ich dabei
ein Recht hatte, so zu fühlen, so zu denken, das
ist die große Frage; vielleicht war mein Gebah-
ren närrisch und töricht...

Daß ich aber weder unglücklich noch verbittert
wurde, dafür sorgte mein Geheimnis, die nie
versiegende Quelle stiller Heiterkeit und heim-
licher Freude... Der gute Herr ist schon längst
gestorben... Ich hab an seinem Totenbett wa-
chen dürfen... Noch seh ich sein bleiches, edles

Antlitz vor mir."
Zenzi deckte ihr Gesicht mit beiden Händen

zu... Leise wollte sich Pfarrer Lauchenauer ent-
fernen Aber Zenzi rief ihn zurück...

„Ich bin mit meiner Beichte rasch zu Ende...
Ich blieb nach dem Tode des Herrn noch ein



404 2BiIï)eIm bon ©ctjolg:

gaßt in bet Sötlbßauerfamilk. ©anu berßeita»
tete ftdj bie ©ame miebet, bie ®inbet ïamen gu
fßetmattbfcen ; icß gab meinen SIBfcfiieb unb uaßm
in bet Bäße bet ©tabt einen neuen ©teuft an.
©enn etmag ßielt rnidj ï)iet feft.

Sm ©tabtgatien, in bet fdßattigen ißromenabe
faß id) ßalBe ©onntage lang, gunäcßft bem

Sötunnen, ben mein feiiget ipett gefdjaffen. gn
ber anmutigen Quellnßmpße fat) icß meine gu=
genb bon bautalg, nur fdjöner, betflärter, unb
aüeg, mag icß Damals! erlebt, mag rnicf) fo toom
nig butcßfdjauett, febe ©ingelßeit beg SIbenbê

mar mit mieber gegenmättig, unb icß mußte
midj glücRicß im feiigen (Stinnern 23ot neun
ober geßn faßten mat id) gum lebten ÜDial bort,
im ißarf. ©eiißer nid^t meßt, ©enn icß fanb,
baff ici) mit meinem ©riebnié eine SIrt bon
©ößenbienft getrieben ßatte, bet mid) bom maß»

ten ©ott trennte. @rft feit icß atleg tjabe auf»
geben fönnen, midi fsßrn gang gegeben, ßaBe icß

ben maßten gtiebëft, bie rußige ©obegfieteit»

fdjaft gefunben. gcß toeiß, baß jenfeitg beg 23ot=

ßaugeg ein neueg Seben meinet mattet...
2Jtein bereßxter, lieber Ipett mirb mit bort be=

gegnen. Ob et midj, ob idj ißn moßl etïennen
metbe? SBenn ja, bann merbe idj ißm rußig ing
ßimmlifcße SIntliß fcßauen Dürfen, iß m fagen:
,,©a bin icß, fo teilt unb unfdßulbig mie baiualg
in jener ©ommernadjt, alg ©ie bag 93ilb mei»

einer iSämmerfiunbe.

net bergänglidjen gugenb mit bem (Stift feft»

ßielten. llnb bet liebe ipett mirb gütig lödjelnb
antmorten: „®ag ift fdjön bon bit, gengi, icß

ßabe mid) nidjt in bit getäufcßt. iftun bift bu

audß ba, eg ift gut fo."
gengig leßte SBorte maten mie ein Ipaucß ge=

mefen. ©iefe ©djatten ßatten fidj um ißte Slugen

gelegt, fie fcßlief.
©et 5ßfarter ftanb auf, beugte ficß übet bie

©cßlafenbe unb fßradj ein leifeg ©ebet übet ißt.
©ann berließ et fadjte bag gimmer, trat gu bet

©ame beg ^aufeg in ben ©alon, mo fcßon bet

©ee bereit ftanb.
„SBie lange mirb gengi nodj leben?" fragte fie

Den ©eiftlicßen. „fsdj fütdßte, fie fießt ben neuen

©ag nicßt meßt." ©ine Unterhaltung toollte

nicßt in gluß ïommen. ©et Pfarrer mar gu feßr
mit bem befdßäftigt, mag et botßin aug bem

SJhmbe bet ©terbenben geßört ßatte...
S3on biefet einfacßen SüKagb unb ißtem fßäten

23e!enntnig ßatte et meßt erfaßten alg burcß

ßunbert geleßtte ©Triften...
SÏIê et aug bem Ipaufe trat, fdjlug ißn bet

©türm beimäße miebet gegen bag ^aug gu»

rücf... Srn SSeften glüßte ein blutroter Sidjf»

ftreifen. '^n biefet ©tunbe fcßlief gengi fanft
ßinübet, in ben ^rieben bet anbetn SBelt; Denn

bie fcßroetfte Strbeit ißteg Sebeng, bie ißteiggabe

ißteg ©eßeimniffeg, mar bolIBradjt...

gin einer
Ocß moßne, too bie ©Dalben geßn,

StiUßocß in einet ©ämmerftunbe ;

©Dalbtiefer "Bäume ©Gipfel fießn

lim meinen ©ifdj in naßer Bttnbe,
©ie gern mein £id)t im 0Benb feßn.

0.1t ift ben Ceucßter, bet eg trägt,
01t finb bie Bäume, bie eg fcßauen,

©ie glamm' ift alt, bie fid) Beroegt

llnb flattert burd) bag einige ©tauen,
©Denn bie uralte Cuft fid) regt.

glüfternb umgreift bie ©ämmerung
©Ttidj unb mein ßicßt, bag nad) ißr greift.
So alt ift alleg, id) fo jung —
©a ift'g, alg ob ein ©Dort mid) ftreift,
©ag ringg um mid) gur gütle reift.

©ämmerftunbe.
,,©it Bift fo alt alg alle mir —"

Sprad) eg bag £id)t, fprad) eg ber Baum,
Spracß'g ber gerfprungne ©ifcß nor mir,
Sprad)'g um mid) ßer ber ©ämmertraum?

gd) füßl eg brtnbel jeßt unb ßier.

©Die läcßeln bocß bie einigen ©inge,
©Denn fold) ein Strubel ©rbengeit,

©in ©Ttenfd), aufmad)t in ißrem Binge,
0ufBrauft in ißter ©infambeit —
©Die läcßeln bocß bie einigen ©inge

Sie Iäd)eln mid) in ißre Büß —

©tun rag artcß id) uralt nom ©runbe.

©u glamme, marunr gitterft bu"?

Bift bu ein ©Dort aug meinem ©Runbe,

Bief bicß bie ©ämmerung mir gu? ~
ffiilljeltn bon Scoots.

404 Wilhelm von Scholz:

Jahr in der Bildhauerfamilie. Dann verheira-
tete sich die Dame wieder, die Kinder kamen zu
Verwandten; ich gab meinen Abschied und nahm
in der Nähe der Stadt einen neuen Dienst an.
Denn etwas hielt mich hier fest.

Im Stadtgarten, in der schattigen Promenade
saß ich halbe Sonntage lang, zunächst dem

Brunnen, den mein seliger Herr geschaffen. In
der anmutigen Quellnymphe sah ich meine In-
gend von damals, nur schöner, verklärter, und
alles, was ich damals erlebt, was mich so Won-

nig durchschauert, jede Einzelheit des Abends
war mir wieder gegenwärtig, und ich wußte
mich glücklich im seligen Erinnern Vor neun
oder zehn Jahren war ich zum letzten Mal dort,
im Park. Seither nicht mehr. Denn ich fand,
daß ich mit meinem Erlebnis eine Art von
Götzendienst getrieben hatte, der mich vom wah-
ren Gott trennte. Erst seit ich alles habe auf-
geben können, mich Ihm ganz gegeben, habe ich

den wahren Frieden, die ruhige Todesbereit-
schaft gefunden. Ich weiß, daß jenseits des Vor-
Hanges ein neues Leben meiner wartet...
Mein verehrter, lieber Herr wird mir dort be-

gegnen. Ob er mich, ob ich ihn Wohl erkennen
werde? Wenn ja, dann werde ich ihm ruhig ins
himmlische Antlitz schauen dürfen, ihm sagen:
„Da bin ich, so rein und unschuldig wie damals
in jener Sommernacht, als Sie das Bild mei-

einer Dämmerstunde.

ner vergänglichen Jugend mit dem Stift fest-

hielten. Und der liebe Herr wird gütig lächelnd

antworten: „Das ist schön von dir, Zenzi, ich

habe mich nicht in dir getäuscht. Nun bist du

auch da, es ist gut so."
Zenzis letzte Worte waren wie ein Hauch ge-

Wesen. Tiefe Schatten hatten sich um ihre Augen
gelegt, sie schlief.

Der Pfarrer stand aus, beugte sich über die

Schlafende und sprach ein leises Gebet über ihr.
Dann verließ er sachte das Zimmer, trat zu der

Dame des Hauses in den Salon, wo schon der

Tee bereit stand.
„Wie lange wird Zenzi noch leben?" fragte sie

den Geistlichen. „Ich fürchte, sie sieht den neuen

Tag nicht mehr." Eine Unterhaltung wollte

nicht in Fluß kommen. Der Pfarrer war zu sehr

mit dem beschäftigt, was er vorhin aus dem

Munde der Sterbenden gehört hatte...
Von dieser einfachen Magd und ihrem späten

Bekenntnis hatte er mehr erfahren als durch

hundert gelehrte Schriften...
Als er aus dem Hause trat, schlug ihn der

Sturm beinahe wieder gegen das Haus zu-
rück... Im Westen glühte ein blutroter Licht-
streifen. In dieser Stunde schlief Zenzi sanft
hinüber, in den Frieden der andern Welt; denn
die schwerste Arbeit ihres Lebens, die Preisgabe
ihres Geheimnisses, war vollbracht...

In einer

Ich wohne, wo die Wölben gehn,

Stillhoch in einer Dämmerstunde;

Waldtiefer Bäume Wipfel stehn

Um meinen Tisch in naher Runde,
Die gern mein Licht im Übend sehn.

Alt ist der Leuchter, der es trägt,
Alt sind die Bäume, die es schauen,

Die Flamm' ist alt, die sich bewegt
Und flattert durch das ewige Grauen,
Wenn die uralte Luft sich regt.

Flüsternd umkreist die Dämmerung
Mich und mein Licht, das nach ihr greift.
So alt ist alles, ich so jung —
Da ist's, als ob ein Wort mich streift,
Das rings um mich zur Fülle reift.

Dämmerstunde.
„Du bist so alt als alle wir —"

Sprach es das Licht, sprach es der Baum,
Sprach's der zersprungne Tisch vor mir,
Sprach's um mich her der Dämmertraum?

Ich fühl es dunkel jetzt und hier.

Wie lächeln doch die ewigen Dinge,
Wenn solch ein Strudel Erdenzeit,
Ein Mensch, aufwacht in ihrem Ringe,
Aufbraust in ihrer Einsamkeit —

Wie lächeln doch die ewigen Dinge!

Sie lächeln mich in ihre Ruh —

Nun rag auch ich uralt vom Grunde.

Du Flamme, warum zitterst du?

Bist du ein Wort aus meinem Munde,

Rief dich die Dämmerung mir zu?
Wilhelm von Scholz.
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